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ZU den soziologischen un theologischen
Bedingungen eutiger Glaubensvermittiung

v Es ıst inzwischen eine oftmals wiederholte Diagnose: Wır en In Zeiten
eines ra:  alen Umbruchs Die Strukturen des christlichen Glaubens wWwWan-

deln siıch fundamental Wer auch ımmer mıt Glaubensvermittlung un
hat eigentlich ıst 1€es jeder Christ, jede Christin kommt nıcht umhin,
diese Situation verstehen, S1€e 1M Licht des Glaubens beurteilen und
eue Urientierungen für das en entwerten. Der Dortmunder Theo-
loge Norbert Mette beschreibt die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
fur die Glaubensvermittlung heute und plädiert fur eine Rückbesinnung
des Christ-Werdens/Seins 1M Sinne der johanneischen Formel Wır sind „n
der Welt, aber nıcht von dieser lt“ (Redaktion)

Fıne MMeue Epoche der em Jene, dass die Menschen sich ıIn der
Menschheırtsgeschichte Komplexität und Diversıtat der (Je-

gebenheiten Verırren. Es komme deshalb
„DIe Lebensbedingungen des modernen entscheidend auf die ganzheitliche Ausbil-
Menschen sind In gesellschaftlicher und dung der menschlichen Persönlichkeit
kultureller Hinsicht zutiefst verändert, amı ist die Erziehung angesprochen.

dass IHNan VO  b einer Epoche der Wer heute mıt dieser Aufgabe konkret be-
Menschheitsgeschichte sprechen d f<z fasst ist, bekommt recht unmittelbar
(GS 54) So ist VOTr mehr als Jahren In der VO  b der Epoche, VO  u der das Konzil
Pastoralkonstitution des /Z/weiten Vatikani- gesprochen hat, spuren. Während VOLF

schen Konzils „die Situation der Kultur In wenigen (Jenerationen och der Übergang
der Welt VO  b heute“ charakterisiert WOI[I - VO  b einer (Jeneration ZUFK nächsten
den Als Faktoren, die diese tief greifende weitgehend stabilen kulturellen orgaben
Zäsur In der Menschheitsgeschichte be- erfolgte und ziemlich kontinuilerlich VCI-

dingen, werden angeführt: „unerhörtes” lief, ist CS den Bedingungen der be-
Erkenntniswachstum VOLF em In den 35  X- schleunigten Modernisierung unmöglich
akten Wissenschaften Industrialisierung, einzuschätzen, wI1Ie die nahe, geschweige
Verstädterung, Verbreitung KOom- denn die ferne Zukunft der Jungen (Jene-
munikationsmedien, Annäherung und ratiıon beschaffen iıst. Worauf CS deswegen
Vereinheitlichung der verschiedenen Kul- In der Erziehung wesentlich ankommt, ist,

1mM Zuge der Globalisierung u.2a.m. der heranwachsenden (Jeneration dem
Das Konzil erblickte In dieser Entwicklung Ustzeug verhelfen, das S1e braucht,
die Chance, einer universaleren Form verantwortlich ZUTFK Gestaltung eiInes SC
der menschlichen Kultur finden, aber mMelıInsamen Lebens auf Zukunft hiın bei-
auch Schwierigkeiten und efahren, VOL Im Folgenden soll efragt und
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Zu den soziologischen und theologischen 
Bedingungen heutiger Glaubensvermittlung

◆ Es ist inzwischen eine oft mals wiederholte Diagnose: Wir leben in Zeiten 

eines radikalen Umbruchs. Die Strukturen des christlichen Glaubens wan-

deln sich fundamental. Wer auch immer mit Glaubensvermittlung zu tun 

hat – eigentlich ist dies jeder Christ, jede Christin –, kommt nicht umhin, 

diese Situation zu verstehen, sie im Licht des Glaubens zu beurteilen und 

neue Orientierungen für das Leben zu entwerfen. Der Dortmunder Th eo-

loge Norbert Mette beschreibt die gesellschaft lichen Rahmenbedingungen 

für die Glaubensvermittlung heute und plädiert für eine Rückbesinnung 

des Christ-Werdens/Seins im Sinne der johanneischen Formel: Wir sind „in 

der Welt, aber nicht von dieser Welt“. (Redaktion)

1. Eine neue Epoche der 
Menschheitsgeschichte

„Die Lebensbedingungen des modernen 

Menschen sind in gesellschaftlicher und 

kultureller Hinsicht zutiefst verändert, 

so dass man von einer neuen Epoche der 

Menschheitsgeschichte sprechen darf.“ 

(GS 54) So ist vor mehr als 40 Jahren in der 

Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikani-

schen Konzils „die Situation der Kultur in 

der Welt von heute“ charakterisiert wor-

den. Als Faktoren, die diese tief greifende 

Zäsur in der Menschheitsgeschichte be-

dingen, werden angeführt: „unerhörtes“ 

Erkenntniswachstum vor allem in den „ex-

akten Wissenschaften“, Industrialisierung, 

Verstädterung, Verbreitung neuer Kom-

munikationsmedien, Annäherung und 

Vereinheitlichung der verschiedenen Kul-

turen im Zuge der Globalisierung u.ä.m. 

Das Konzil erblickte in dieser Entwicklung 

die Chance, zu einer universaleren Form 

der menschlichen Kultur zu finden, aber 

auch Schwierigkeiten und Gefahren, vor 

allem jene, dass die Menschen sich in der 

Komplexität und Diversität der neuen Ge-

gebenheiten verirren. Es komme deshalb 

entscheidend auf die ganzheitliche Ausbil-

dung der menschlichen Persönlichkeit an.

Damit ist die Erziehung angesprochen. 

Wer heute mit dieser Aufgabe konkret be-

fasst ist, bekommt recht unmittelbar etwas 

von der neuen Epoche, von der das Konzil 

gesprochen hat, zu spüren. Während vor 

wenigen Generationen noch der Übergang 

von einer Generation zur nächsten unter 

weitgehend stabilen kulturellen Vorgaben 

erfolgte und ziemlich kontinuierlich ver-

lief, ist es unter den Bedingungen der be-

schleunigten Modernisierung unmöglich 

einzuschätzen, wie die nahe, geschweige 

denn die ferne Zukunft der jungen Gene-

ration beschaffen ist. Worauf es deswegen 

in der Erziehung wesentlich ankommt, ist, 

der heranwachsenden Generation zu dem 

Rüstzeug zu verhelfen, das sie braucht, um 

verantwortlich zur Gestaltung eines ge-

meinsamen Lebens auf Zukunft hin bei-

zutragen. Im Folgenden soll gefragt und 
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erortier werden, wI1Ie CN In diesem Zusam- auszumachen sind, und untersucht diese
menhang den Stellenwert VO  u eligion daraufhin, OD und wI1Ie darıin möglicher-
und Glaube este 1sT. Wwelse Religiöses Se1 CS 1mM traditionellen

Sinne, Se1 CS In Formen vorkommt.
So welst CI als Erstes für die „Logi des

eliıgiıon, Kırche, Glaube Raumes” darauf hin, welche CIHLOÖOTINE auch
ebenswe  IC margıinalısiert mentale Veränderung schon allein damıt

verbunden ist, dass die Kirchen ihre TuNe-
Mıt nüchternem 1C. darauf, Was IHNan räumliche Mittelpunktstellung verloren
derzeit diesbezüglich zumindest 1mM hiesi- en und demgegenüber profane FE1IN-
SgCcH sozlalen und kulturellen Kontext VOÖII - richtungen wI1Ie Banken und VOLF em (Je-
findet, wird IHNan MUSsSen. Vor em chäfte SOWI1eEe Unterhaltungs- und Vergnu-
ist eingetreten, Was die Konzilsväter gerade gungsstatten die sozlalen Zentren
nicht rhofft, sondern befürchtet hatten, bilden Das el nicht, dass die eligion
nämlich dass die lebendige Weitergabe völlig verschwunden ist; aber S1€ bestimmt
des religiösen Erbes der Vorfahren weIllt- nicht mehr mıt ihren Symbolen, 1ıten und
hin abbrechen wird. Natürlich gibt CS Aus- Oormen das OIfentiliche Leben, sondern ist
nahmen, efw.: christlich bewusst ebende einer Privatsache und damıt eher
Eltern, die großen Wert arau. egen, ihre sichtbar geworden.
Kinder Anteil ihrem Glauben gewinnen Fur die „Logi der eit  1466 lässt sich eine

lassen. ehr och erfahren Heranwach- ahnlıche Verschiebung feststellen War
sende In hierzulande eingebürgerten I1U5- früher die Rhythmik der e1it Urc. den
limischen Familien eine bewusste religiöse (ang der alur (Tag-Nacht-Abfolge, fester
Erziehung, wobel allerdings auch Ca AssI- Ablauf der Woche, Wechsel der Jahreszei-
milationen die kulturelle ehrheln ten etc.) vorgegeben und diese Rhythmik
verzeichnen Sind. Zusätzlich ist allerdings zusätzlich mıt bestimmten religiösen Prak-

beachten: Mıt einer religiösen Erziehung tiken ausgestaltet SCWESCH, kann heute
ist keineswegs die (Jarantlie egeben, dass ber die Zeıt, losgelöst VO  b ihren natürli-
die Erzogenen auch In ihrem spateren chen Grenzen, In einer viel freieren elise
Leben och ihre rühere eligion prakti- und auch viel individueller verfügt WEI -

den. Zusätzlich en die modernen Ver-zieren. Denn S1€ bekommen nachhaltig
spuren: Wer sich heute bewusst als religiös kehrsmitte Entfernungen verkürzt
exponlert, gilt chnell als xol. und eine vormals unvorstellbare Mobilität

Wle CS ıIn der gegenwärtigen, weithin ermöglicht. Als olge ist ein starker KOn-
urbanislierten Gesellschaft Religion, kurrenzkampf die Besetzung der Zeıt,
Kirche und Glaube este ist, hat IN - die den Menschen ZUFK Verfügung steht,
struktiv der brasilianische eologe Juan entbrannt, wI1Ie dies 1mM Aufkommen der
autltısta Libanio aufgezeigt.' Libanio geht Freizeitindustrie augenfälligsten wird.
€e1 den verschiedenen „Logiken nach, Fur die eligion bedeutet dlas, dass In der
die gewissermaßen hinter dem, wI1Ie Men- ege. ihr Anteil der eit der Menschen
schen heute denken, fühlen, miteinander ull tendiert. Religiöse Festzeıiten
umgehen, ıIn Beruf und Te1zZe1 handeln, wI1Ie SOnn- und Felertage sind weithin ihres

Vgl Juan AUTIiSEa Libanio, La experlencla urbana OTILLO lugar teologal, 1: Jose de Legotteza
(dir.) palabras clave cobre pastoral urbana Mmerica Latına, Estella 2007, 2171256
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erörtert werden, wie es in diesem Zusam-

menhang um den Stellenwert von Religion 

und Glaube bestellt ist.

2. Religion, Kirche, Glaube – 
lebensweltlich marginalisiert

Mit nüchternem Blick darauf, was man 

derzeit diesbezüglich zumindest im hiesi-

gen sozialen und kulturellen Kontext vor-

findet, wird man sagen müssen: Vor allem 

ist eingetreten, was die Konzilsväter gerade 

nicht erhofft, sondern befürchtet hatten, 

nämlich dass die lebendige Weitergabe 

des religiösen Erbes der Vorfahren weit-

hin abbrechen wird. Natürlich gibt es Aus-

nahmen, etwa christlich bewusst lebende 

Eltern, die großen Wert darauf legen, ihre 

Kinder Anteil an ihrem Glauben gewinnen 

zu lassen. Mehr noch erfahren Heranwach-

sende in hierzulande eingebürgerten mus-

limischen Familien eine bewusste religiöse 

Erziehung, wobei allerdings auch da Assi-

milationen an die kulturelle Mehrheit zu 

verzeichnen sind. Zusätzlich ist allerdings 

zu beachten: Mit einer religiösen Erziehung 

ist keineswegs die Garantie gegeben, dass 

die so Erzogenen auch in ihrem späteren 

Leben noch ihre frühere Religion prakti-

zieren. Denn sie bekommen nachhaltig zu 

spüren: Wer sich heute bewusst als religiös 

exponiert, gilt schnell als Exot.

Wie es in der gegenwärtigen, weithin 

urbanisierten Gesellschaft um Religion, 

Kirche und Glaube bestellt ist, hat in-

struktiv der brasilianische Theologe Juan 

Bautista Libanio aufgezeigt.1 Libanio geht 

dabei den verschiedenen „Logiken“ nach, 

die gewissermaßen hinter dem, wie Men-

schen heute denken, fühlen, miteinander 

umgehen, in Beruf und Freizeit handeln, 

auszumachen sind, und untersucht diese 

daraufhin, ob und wie darin möglicher-

weise Religiöses – sei es im traditionellen 

Sinne, sei es in neuen Formen – vorkommt. 

So weist er als Erstes für die „Logik des 

Raumes“ darauf hin, welche enorme auch 

mentale Veränderung schon allein damit 

verbunden ist, dass die Kirchen ihre frühe-

re räumliche Mittelpunktstellung verloren 

haben und demgegenüber profane Ein-

richtungen wie Banken und vor allem Ge-

schäfte sowie Unterhaltungs- und Vergnü-

gungsstätten die neuen sozialen Zentren 

bilden. Das heißt nicht, dass die Religion 

völlig verschwunden ist; aber sie bestimmt 

nicht mehr mit ihren Symbolen, Riten und 

Normen das öffentliche Leben, sondern ist 

zu einer Privatsache und damit eher un-

sichtbar geworden.

Für die „Logik der Zeit“ lässt sich eine 

ähnliche Verschiebung feststellen: War 

früher die Rhythmik der Zeit durch den 

Gang der Natur (Tag-Nacht-Abfolge, fester 

Ablauf der Woche, Wechsel der Jahreszei-

ten etc.) vorgegeben und diese Rhythmik 

zusätzlich mit bestimmten religiösen Prak-

tiken ausgestaltet gewesen, so kann heute 

über die Zeit, losgelöst von ihren natürli-

chen Grenzen, in einer viel freieren Weise 

und auch viel individueller verfügt wer-

den. Zusätzlich haben die modernen Ver-

kehrsmittel Entfernungen enorm verkürzt 

und eine vormals unvorstellbare Mobilität 

ermöglicht. Als Folge ist ein starker Kon-

kurrenzkampf um die Besetzung der Zeit, 

die den Menschen zur Verfügung steht, 

entbrannt, wie dies im Aufkommen der 

Freizeitindustrie am augenfälligsten wird. 

Für die Religion bedeutet das, dass in der 

Regel ihr Anteil an der Zeit der Menschen 

gegen Null tendiert. Religiöse Festzeiten 

wie Sonn- und Feiertage sind weithin ihres 

1 Vgl. Juan Bautista Libanio, La experiencia urbana como lugar teologal, in: José de J. Legotteza 
(dir.), 10 palabras clave sobre pastoral urbana en América Latina, Estella 2007, 217–256.
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ursprünglichen Sinns beraubt Wenn über- lerieren. Übersehen wird aDel, dass damıt
aupt, dann fallen Begegnungen efw.: mıt doch ein oberster Wert proklamiert wird,
der Kirche sehr sporadisch aUus, WIE bei- nämlich der Relativismus. Sein Widerpart,
spielsweise anlässlich VO  b Felern Le- dessen Aufkommen CI selbst begüns-
enswenden der Familienangehörigen; tigt, besteht 1mM Fundamentalismus.
Was die Beteiligten dann als Kirche erle- 1InNne andere Frage ist, OD sich nicht doch
ben bekommen, erscheint ihnen VO  u ihrem sublim gewissermafßsen hinter dem Rücken
„normalen Leben“ ziemlich weılt entiernt. der propaglerten Toleranz und des d-
Umgekehrt lässt sich aber auch beobach- gierten Relativismus erte durchgesetzt
ten, dass die FOorm, In der Menschen insbe- aben, die VOTr em VO  b ökonomischen
sondere ihre Te1zZe1 ausfüllen, nicht selten Interessen Ciktiert Sind, wI1Ie VOL em Effi-
(quasi-)religiös aufgeladen 1st. ZIeNZ, Konkurrenz, (Jewinn und Konsum.

Weiterhin ist die Stelle der ad- Als Letztes kommt Libanio aufdie „LO-
igen, stark VO  b der Tradition gepragten, giken der Partızıpation und der Mobilisie-
uniform gestalteten „Logi der ländlichen rung“ sprechen. Auch In dieser Hinsicht
Kultur“ eine „Logi der kulturellen Plurali- stellt sich die heutige urbane Kultur voller
tät  C6 Das bedeutet, dass es MÖg- Gegensätzlichkeiten dar. Auf der einen Se1-
1C. nebeneinander egegnet. In Massıver ermöglicht S1€ Mobilität und Partizıpa-
elise wird das Leben und Zusammenle- t1on In eiInem bisher nicht bekannten Aus-
ben epragt Uurc die allenthalben ıIn der ma{fßs In alle möglichen Richtungen und In
Werbung, In Fernsehen und K1INO, In den en möglichen Bereichen. Beziehungen
elektronischen ommunikationsmedien können auch ber Distanzen hin aufrecht-
auf die Menschen einströmende Bilderflut erhalten werden, weil IHNan chnell —-

bis hin den aufwendig inszenlerten menkommen und zudem ber Telefon u.a.
Massenspektakel. Reales und Virtuelles In ständiger Verbindung bleiben kann. Es
vermischen sich. Bel aufmerksamer Be- bilden sich viele Inıtlativen, die sich für die
obachtung wird IHNan gewahr, wI1Ie stark die unterschiedlichsten nliegen engagleren.
moderne Bilderwelt mıt überkommener Auf der anderen Selte gibt CN Einsamkeit,
Symbolik durchsetzt ist, womöglic AaUS Anonymität, Isolation. Viele Menschen
der Intultion heraus, dass gerade damıt die ziehen sich liebsten In ihre eigenen VCI-

unbewussten Schichten der menschlichen TrTauten vier Wände zurück. Beziehungen
Ex1istenz, AaUuSs denen die TIräume erwach- erstrecken sich In der ege 1Ur auf einen
SCI1, erreicht werden. 1ese Pluralität fin- TEeILIS VO  b ihres- und seinesgleichen. DIe
det sich naheliegenderweise In der „Logi Überkomplexität erzeugt eine Unüber-
der Werte“ wleder. Verschiedene kulturell schaubarkeit und Unsicherheit, die leicht
überkommene Lebensformen mıt er- ngs aufkommen lässt verstärkt Urc.
schiedlichen Wertvorstellungen exIstieren die efahren, welche die grofße Mobilität
neben Lebensstilen, die gleich der ode In mıt sich bringt.
ständiger Veränderung begriffen Sind. Auch In religiöser Hinsicht wirkt sich

Wle sich angesichts dessen och ein diese CUuU«C Situation auf zweifache e1se
für alle verbindlicher Wertekanon angeben aUuUsSs Auf der einen Selte spriefßsen alte und
lassen soll, gilt weithin als unerfindlich. CU«eC religiöse Bewegungen AaUS dem BO-
Um eiInes konfliktlosen Nebeneinanderle- den, attraktiv besonders für solche Men-
ben-Könnens willen wird die ev1ise aUS- schen, die mMO sind und sich engagleren

möchten. Auf der anderen Selte dient dieegeben, es Se1 gleich gültig und [O-
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ursprünglichen Sinns beraubt. Wenn über-

haupt, dann fallen Begegnungen etwa mit 

der Kirche sehr sporadisch aus, wie bei-

spielsweise anlässlich von Feiern zu Le-

benswenden der Familienangehörigen; 

was die Beteiligten dann als Kirche zu erle-

ben bekommen, erscheint ihnen von ihrem 

„normalen Leben“ ziemlich weit entfernt. 

Umgekehrt lässt sich aber auch beobach-

ten, dass die Form, in der Menschen insbe-

sondere ihre Freizeit ausfüllen, nicht selten 

(quasi-)religiös aufgeladen ist.

Weiterhin ist an die Stelle der vorma-

ligen, stark von der Tradition geprägten, 

uniform gestalteten „Logik der ländlichen 

Kultur“ eine „Logik der kulturellen Plurali-

tät“ getreten. Das bedeutet, dass alles Mög-

liche nebeneinander begegnet. In massiver 

Weise wird das Leben und Zusammenle-

ben geprägt durch die allenthalben – in der 

Werbung, in Fernsehen und Kino, in den 

elektronischen Kommunikationsmedien – 

auf die Menschen einströmende Bilderflut 

– bis hin zu den aufwendig inszenierten 

Massenspektakel. Reales und Virtuelles 

vermischen sich. Bei aufmerksamer Be-

obachtung wird man gewahr, wie stark die 

moderne Bilderwelt mit überkommener 

Symbolik durchsetzt ist, womöglich aus 

der Intuition heraus, dass gerade damit die 

unbewussten Schichten der menschlichen 

Existenz, aus denen die Träume erwach-

sen, erreicht werden. Diese Pluralität fin-

det sich naheliegenderweise in der „Logik 

der Werte“ wieder. Verschiedene kulturell 

überkommene Lebensformen mit unter-

schiedlichen Wertvorstellungen existieren 

neben Lebensstilen, die gleich der Mode in 

ständiger Veränderung begriffen sind.

Wie sich angesichts dessen noch ein 

für alle verbindlicher Wertekanon angeben 

lassen soll, gilt weithin als unerfindlich. 

Um eines konfliktlosen Nebeneinanderle-

ben-Könnens willen wird die Devise aus-

gegeben, alles sei gleich gültig und zu to-

lerieren. Übersehen wird dabei, dass damit 

doch ein oberster Wert proklamiert wird, 

nämlich der Relativismus. Sein Widerpart, 

dessen Aufkommen er selbst sogar begüns-

tigt, besteht im Fundamentalismus.

Eine andere Frage ist, ob sich nicht doch 

sublim gewissermaßen hinter dem Rücken 

der propagierten Toleranz und des propa-

gierten Relativismus Werte durchgesetzt 

haben, die vor allem von ökonomischen 

Interessen diktiert sind, wie vor allem Effi-

zienz, Konkurrenz, Gewinn und Konsum. 

Als Letztes kommt Libanio auf die „Lo-

giken der Partizipation und der Mobilisie-

rung“ zu sprechen. Auch in dieser Hinsicht 

stellt sich die heutige urbane Kultur voller 

Gegensätzlichkeiten dar. Auf der einen Sei-

te ermöglicht sie Mobilität und Partizipa-

tion in einem bisher nicht bekannten Aus-

maß: in alle möglichen Richtungen und in 

allen möglichen Bereichen. Beziehungen 

können auch über Distanzen hin aufrecht-

erhalten werden, weil man schnell zusam-

menkommen und zudem über Telefon u.ä. 

in ständiger Verbindung bleiben kann. Es 

bilden sich viele Initiativen, die sich für die 

unterschiedlichsten Anliegen engagieren. 

Auf der anderen Seite gibt es Einsamkeit, 

Anonymität, Isolation. Viele Menschen 

ziehen sich am liebsten in ihre eigenen ver-

trauten vier Wände zurück. Beziehungen 

erstrecken sich in der Regel nur auf einen 

Kreis von ihres- und seinesgleichen. Die 

Überkomplexität erzeugt eine Unüber-

schaubarkeit und Unsicherheit, die leicht 

Angst aufkommen lässt – verstärkt durch 

die Gefahren, welche die große Mobilität 

mit sich bringt.

Auch in religiöser Hinsicht wirkt sich 

diese neue Situation auf zweifache Weise 

aus: Auf der einen Seite sprießen alte und 

neue religiöse Bewegungen aus dem Bo-

den, attraktiv besonders für solche Men-

schen, die mobil sind und sich engagieren 

möchten. Auf der anderen Seite dient die 
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eligion als alt und Geborgenheit VOCI- Erwachsenen, mıt denen S1€ sich darüber
auseinandersetzen können. SO wird ihnenmittelndes efugium inmıLten der Wogen

der eıit. halt VO  b Anfang beigebracht, dass CN

Wenn diese Beschreibung unNnscerIer sich Fragen handelt, die IHNan bes-
(post-)modernen Kultur und der ihr inne- ten auf sich beruhen lässt, eine agnostische
wohnenden „Logiken zutri{fit und Wenn Einstellung also. Wile jemand seiInen Sınn
dies SOM1! der vorherrschende mentale „macht”, gilt als persönliche Angelegen-
Kontext ist, In dem Kinder und ugendli- heit.
che heutzutage aufwachsen und der S1€ VO  u

früh pragt, el das mıt 1C auf
ihre religiöse Sozlalisation, dass S1€ 1mM her- Kınder als Konsumenten
ömmlichen, kirchlichen Sinne bes-
enlTlalls och randständig erfolgt und ohne Ergänzt Se1 och die mıt 1C. auf die Ööko-
nachhaltige Auswirkung bleibt Erschwert nomischen Gegebenheiten insbesondere
wird S1€ weiterhin dadurch, dass CS für die In den USA VOISCHOÖOMMLCHE Einschätzung
Heranwachsenden kaum och In ihrer Le- der allgemeinen und religiösen Sozilalisa-
benswelt vorkommende omente gibt, tionsbedingungen, wI1Ie S1€ die amerikanıi-
denen sich religiöse Erfahrungen entzun- sche feministische Theologin oyce AÄAnn
den können, wI1Ie CN ei{wa 1mM unmittelbaren Mercer VOISCHÖMLTIE hat.? /Zwar würdigt
Naturerleben der Fall SEe1IN kann. €S, Was S1€ die besseren Lebenskonditionen, die
S1€ vorfinden, ist Menschenwerk. Wenn, auch den Heranwachsenden aufgrun der
dann ist CS dies, das für S1€ möglicherweise technologischen Entwicklung, des medi-
ach Rudolf (Iito ZU. „Fascinosum” und zinischen Fortschritts und anderem mehr
„Tremendum” werden kann. Nicht zufällig zugute kommen.“ Insgesamt sieht S1€ Je-
tri(it IHNan auf Neugler und Begelsterung, doch In der Gesellsc einen geheimen
die Heranwachsende ebenso WwIe Erwach- ehrplan Werk, der darauf abzielt, die
SCI1C dem Myster1ösen gegenüber den Heranwachsenden Konsumenten

erziehen und auf den „Konsumismus”Tag egen oder auch gegenüber allem, Was

das Einerlei des Alltags durc  T1IC. verpflichten. amı meln S1€ eine Lebens-
Insofern lässt sich, WwIe angedeutet, urch- welse, die „CdUrC. verschiedene Praktiken

des Konsums und der AkkumulationAaUS SaApcCN, dass auch die gegenwärtige
Kultur VO  u religiösen Dbzw. quasireligiösen S1e herum strukturiert wiIird. In einer KOn-
Elementen durchzogen 1st. Darüber hinaus sumgesellschaft”, S1€ fort, „dOmI-
ist CN keineswegs y dass die Jungen Men- Nnıier der Konsum die sozlale YaxXIls,
schen Fragen ach dem Sinn ihres Lebens, dass CN dazu kommt, dass Beziehungen,
ach eiInem Gott, ach dem Anfang und Aktivitäten, Zeit, Arbeit und die TelzZeI
Ende VO  b allem, ach der Unterscheidung Urc. Praktiken strukturiert werden, die
VO  b (ut und 0OSsSe und ach dem rsprung auf Konsum hiın ausgerichtet Sind. KOn-
VO  b Leid Sarl nicht mehr tellen würden. S IL wird eine e1ISse, sozlale Solidaritä
Das Problem ist 1U  m S1e egegnen kaum und Beziehungen anderen erwirken,

Vgl oyce Annn Mercer, Welcoming Children. Practical Theology of Childhood, St Lou1s/Mis-
SOUFI1 2005, bes 71—  —
Vgl eb: 110
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2 Vgl. Joyce Ann Mercer, Welcoming Children. A Practical Th eology of Childhood, St. Louis/Mis-
souri 2005, bes. 71–116.

3 Vgl. ebd., 110.

Mette / Soziologische und theologische Bedingungen heutiger Glaubensvermittlung

Religion als Halt und Geborgenheit ver-

mittelndes Refugium inmitten der Wogen 

der Zeit.

Wenn diese Beschreibung unserer 

(post-)modernen Kultur und der ihr inne-

wohnenden „Logiken“ zutrifft und wenn 

dies somit der vorherrschende mentale 

Kontext ist, in dem Kinder und Jugendli-

che heutzutage aufwachsen und der sie von 

früh an prägt, so heißt das mit Blick auf 

ihre religiöse Sozialisation, dass sie im her-

kömmlichen, d. h. kirchlichen Sinne bes-

tenfalls noch randständig erfolgt und ohne 

nachhaltige Auswirkung bleibt. Erschwert 

wird sie weiterhin dadurch, dass es für die 

Heranwachsenden kaum noch in ihrer Le-

benswelt vorkommende Momente gibt, an 

denen sich religiöse Erfahrungen entzün-

den können, wie es etwa im unmittelbaren 

Naturerleben der Fall sein kann. Alles, was 

sie vorfinden, ist Menschenwerk. Wenn, 

dann ist es dies, das für sie möglicherweise 

nach Rudolf Otto zum „Fascinosum“ und 

„Tremendum“ werden kann. Nicht zufällig 

trifft man auf Neugier und Begeisterung, 

die Heranwachsende ebenso wie Erwach-

sene dem Mysteriösen gegenüber an den 

Tag legen oder auch gegenüber allem, was 

das graue Einerlei des Alltags durchbricht. 

Insofern lässt sich, wie angedeutet, durch-

aus sagen, dass auch die gegenwärtige 

Kultur von religiösen bzw. quasireligiösen 

Elementen durchzogen ist. Darüber hinaus 

ist es keineswegs so, dass die jungen Men-

schen Fragen nach dem Sinn ihres Lebens, 

nach einem Gott, nach dem Anfang und 

Ende von allem, nach der Unterscheidung 

von Gut und Böse und nach dem Ursprung 

von Leid gar nicht mehr stellen würden. 

Das Problem ist nur: Sie begegnen kaum 

Erwachsenen, mit denen sie sich darüber 

auseinandersetzen können. So wird ihnen 

halt von Anfang an beigebracht, dass es 

sich um Fragen handelt, die man am bes-

ten auf sich beruhen lässt, eine agnostische 

Einstellung also. Wie jemand seinen Sinn 

„macht“, gilt als persönliche Angelegen-

heit.

3. Kinder als Konsumenten

Ergänzt sei noch die mit Blick auf die öko-

nomischen Gegebenheiten insbesondere 

in den USA vorgenommene Einschätzung 

der allgemeinen und religiösen Sozialisa-

tionsbedingungen, wie sie die amerikani-

sche feministische Theologin Joyce Ann 

Mercer vorgenommen hat.2 Zwar würdigt 

sie die besseren Lebenskonditionen, die 

auch den Heranwachsenden aufgrund der 

technologischen Entwicklung, des medi-

zinischen Fortschritts und anderem mehr 

zugute kommen.3 Insgesamt sieht sie je-

doch in der Gesellschaft einen geheimen 

Lehrplan am Werk, der darauf abzielt, die 

Heranwachsenden zu Konsumenten zu 

erziehen und auf den „Konsumismus“ zu 

verpflichten. Damit meint sie eine Lebens-

weise, die „durch verschiedene Praktiken 

des Konsums und der Akkumulation um 

sie herum strukturiert wird. In einer Kon-

sumgesellschaft“, so fährt sie fort, „domi-

niert der Konsum die soziale Praxis, so 

dass es dazu kommt, dass Beziehungen, 

Aktivitäten, Zeit, Arbeit und die Freizeit 

durch Praktiken strukturiert werden, die 

auf Konsum hin ausgerichtet sind. Kon-

sum wird eine Weise, soziale Solidarität 

und Beziehungen zu anderen zu erwirken, 
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ebenso wI1Ie die Identität und den Status sinnvolle und weiterführende Möglichkeit.
estlegt. DIe Aktivitäten des ONSUM1S- Denn die Junge (Jeneration wächst 1U  b

IU sind nicht auf den Erwerb e1iNnes Är- einmal den Gegebenheiten, die S1€
tikels begrenzt. S1e beinhalten auch das vorfindet, auf. iıne womöglich nostalgisch
Anschauen VO  b Reklame, das Denken verklärte „bessere Welt VO  b irüher“ kennt
und Planen VO  b Einkäufen, das Einkau- S1€ SCAIILC. und infach nicht. Es gilt und
fen und den Erwerb VO  b aren und den darauf hat S1€ ein Recht S1€ befähigen,
£eDrauc. und die Veräußerung der eINgeE- heute und LNOISCH mıt ihrem Leben
kauften aren es dieses nımmt einen rechtzukommen.
zentralen Platz 1mM Leben der Menschen In Beobachtet IHNan, wI1Ie In religiöser Hın-
einer Konsumgesellschaft e1in.  4 Wle welılt sicht derzeit auf die veränderte Lage
diese Alltagsideologie das Denken und aglert wird, tri(it auf ein breites und
den Umgang der eute bestimmt, wird für buntes pektrum Einstellungen und
Mercer daran ersichtlich, dass Kinder als Haltungen. 1e8es reicht VO  u einem r1g1-
sozlales Kapital betrachtet werden. rastı- den Festhalten Überkommenen und
scher lässt sich kaum demonstrieren, dass einer trotziıgen Abwehr es euen bis hin
die ökonomische Rationalität €1 1St, das Versuchen, mıt en möglichen Ange-

Zusammenleben umfassen und boten, welche auf die zeitgenössischen Le-
sich bsolut setizen, wI1Ie CS In der ev1se bensgewohnheiten eingehen, CUuU«C Attrak-
„Aufßerhalb des Marktes kein Heil” prag- ıvıtat gewinnen.
ant ZU. USdruc. gebrac wird. E1n 1C. In den Anzeigenteil einer

grofßsstädtischen Wochenendzeitung oder
In das Ntierne lässt leicht einen INAruc.

Christlicher Glaube ım Kontext davon gewinnen, WIE vielfältig die Palette
der gegenwärtigen Kultur des Religiösen und Esoterischen heutzu-

Lage 1st. Es wurde bereits festgestellt, dass
Wer noch, auch religiös, relativ STa- Ja keineswegs ein allgemeines Ende der
llen Verhältnissen grofß geworden ist, {ut eligion esehen werden I11USS, wI1Ie CS VOL

sich möglicherweise mıt der heute VOÖII - nicht Zzu anger eit och prognostizlert
herrschenden Dynamik und Mobilität In worden WAarl. Im Gegenteil, der Moderni-
en Lebensbereichen schwer und erDlic. Si€l‘lll'lg$pl‘02€$$ erwelst sich offensic.  ich
In ihnen chlechtestenfalls ein Weltunter- als durchaus religionsproduktiv, und ZWAal,

gangsszenarlo. Demgegenüber hat das letz- WIE CN Karl Gabriel dargelegt hat, „1n e1-
Konzil, WwIe eiNganNgs vermerkt, den Tat- Her doppelten, tendenzlie gegensätzlichen

bestand der epochalen gesellschaftlichen Richtung”: Einerselts erzeugt die Moderni-
und kulturellen Veränderung nüchtern slerung verstärkt Kontingenzen, die Unge-
konstatiert und dazu aufgefordert, sich kri- wissheit, Unsicherheit und ngs ZUFK olge
tisch-konstruktiv darauf einzulassen. Das en Viele suchen ach etwas Festem, das
ist übrigens auch pädagogisch die eINZIS ihnen Gewissheit gibt, ach einem ÖOrt, der

Ebd., 73 (eigene Übersetzung).
Titel VOoO  3 Concilium 33 1997) Heft
arl Gabriel, C'hristentum zwischen TIradition Uun: Postmoderne, Freiburg Br. 1992, 158; vgl
zu Folgenden eb: 157-163
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4 Ebd., 73 (eigene Übersetzung).
5 Titel von Concilium 33 (1997) Heft  2.
6 Karl Gabriel, Christentum zwischen Tradition und Postmoderne, Freiburg i. Br. 1992, 158; vgl. 

zum Folgenden ebd., 157–163.
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ebenso wie er die Identität und den Status 

festlegt. Die Aktivitäten des Konsumis-

mus sind nicht auf den Erwerb eines Ar-

tikels begrenzt. Sie beinhalten auch das 

Anschauen von Reklame, das Denken an 

und Planen von Einkäufen, das Einkau-

fen und den Erwerb von Waren und den 

Gebrauch und die Veräußerung der einge-

kauften Waren. Alles dieses nimmt einen 

zentralen Platz im Leben der Menschen in 

einer Konsumgesellschaft ein.“4 Wie weit 

diese Alltagsideologie das Denken und 

den Umgang der Leute bestimmt, wird für 

Mercer daran ersichtlich, dass Kinder als 

soziales Kapital betrachtet werden. Drasti-

scher lässt sich kaum demonstrieren, dass 

die ökonomische Rationalität dabei ist, das 

ganze Zusammenleben zu umfassen und 

sich absolut zu setzen, wie es in der Devise 

„Außerhalb des Marktes kein Heil“5 präg-

nant zum Ausdruck gebracht wird.

4. Christlicher Glaube im Kontext 
der gegenwärtigen Kultur

Wer noch, auch religiös, unter relativ sta-

bilen Verhältnissen groß geworden ist, tut 

sich möglicherweise mit der heute vor-

herrschenden Dynamik und Mobilität in 

allen Lebensbereichen schwer und erblickt 

in ihnen schlechtestenfalls ein Weltunter-

gangsszenario. Demgegenüber hat das letz-

te Konzil, wie eingangs vermerkt, den Tat-

bestand der epochalen gesellschaftlichen 

und kulturellen Veränderung nüchtern 

konstatiert und dazu aufgefordert, sich kri-

tisch-konstruktiv darauf einzulassen. Das 

ist übrigens auch pädagogisch die einzig 

sinnvolle und weiterführende Möglichkeit. 

Denn die junge Generation wächst nun 

einmal unter den Gegebenheiten, die sie 

vorfindet, auf. Eine womöglich nostalgisch 

verklärte „bessere Welt von früher“ kennt 

sie schlicht und einfach nicht. Es gilt – und 

darauf hat sie ein Recht –, sie zu befähigen, 

heute und morgen mit ihrem Leben zu-

rechtzukommen.

Beobachtet man, wie in religiöser Hin-

sicht derzeit auf die veränderte Lage re-

agiert wird, trifft man auf ein breites und 

buntes Spektrum an Einstellungen und 

Haltungen. Dieses reicht von einem rigi-

den Festhalten am Überkommenen und 

einer trotzigen Abwehr alles Neuen bis hin 

zu Versuchen, mit allen möglichen Ange-

boten, welche auf die zeitgenössischen Le-

bensgewohnheiten eingehen, neue Attrak-

tivität zu gewinnen.

Ein Blick in den Anzeigenteil einer 

großstädtischen Wochenendzeitung oder 

in das Internet lässt leicht einen Eindruck 

davon gewinnen, wie vielfältig die Palette 

des Religiösen und Esoterischen heutzu-

tage ist. Es wurde bereits festgestellt, dass 

ja keineswegs ein allgemeines Ende der 

Religion gesehen werden muss, wie es vor 

nicht allzu langer Zeit noch prognostiziert 

worden war. Im Gegenteil, der Moderni-

sierungsprozess erweist sich offensichtlich 

als durchaus religionsproduktiv, und zwar, 

wie es Karl Gabriel dargelegt hat, „in ei-

ner doppelten, tendenziell gegensätzlichen 

Richtung“6: Einerseits erzeugt die Moderni-

sierung verstärkt Kontingenzen, die Unge-

wissheit, Unsicherheit und Angst zur Folge 

haben. Viele suchen nach etwas Festem, das 

ihnen Gewissheit gibt, nach einem Ort, der 
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Geborgenheit und alt verspricht, ach „Logi des Raumes” bewusst werden, dass
einer Urilentierung angesichts des S1€ der Glaube keineswegs auf bestimmte Orte
gebenden a08 Hıer bietet sich für S1€ der und aume angewlesen ist, sondern SE1-
Rückgriff auf religiöse Deutungsmuster Nen Ausgang VO  b Hausern hat,
Andererseits ist CN die mıt der Modernisle- die Christinnen und Christen für die Ver-
LUNS einhergehende Kehr- und Schattensei- sammlungen der (Gemeinde VOLF (Ort ZUFK

t 3 die mehr und mehr selbstdestruktiv auf Verfügung gestellt en Auch hat dieser
S1€ zurückwirkt, die andere In ein kritisches Glaube eine positive Einstellung gegenüber
Verhältnis ihr bringt und die möglicher- vielen als postmodern etikettierten Werten
WEe1IsSe die prophetische Traditionslinie 1mM wI1Ie Schönheit, Freude, Wohlbefinden eIc.
Judentum und Christentum NEeUu entdecken Er verleiht ihnen aber eine bestimmte Per-
lassen und aktualisieren wird. Darüber hi- spektive, WEnnn S1e dem leicht
aus ist bereits aufgezeigt worden, wI1Ie VeCI- überfordernden AÄx1om, sich selbst VOCI-

schiedene Phänomene In der (egenwarts- wirklichen mussen, mıt eschen. (ına-
kultur den arakter VO  u religiösen oder de, (-sratulnltät und der daraus erwachsenden
quasireligiösen Substituten aufweisen. Freiheit In Verbindung bringt.

Aufgabe der Theologie ist CS, ıIn die- itisch zeigt sich der Glaube 11-
SCI Gemengelage ZUFK Unterscheidung der ber einer Vorherrschaft der INnsSIrumen-

tellen Vernuntft und einer ökonomischenGelster beizutragen. Dazu Se1 1mM Folgen-
den wlederum Anregungen VO  b Juan Rationalität, die den Markt bsolut
autltısta Libanio angeknüpft.‘ Er erDl1ic. Effizienz, Wettbewerb und ( ewinnstelge-
ıIn den Gegebenheiten durchweg LUNgS als Leitziele verfolgt und den Men-
eine ance für den christlichen Clau- schen 1Ur In Se1INer als Konsumenten
ben, sich VO  u manchem Überkommenen, gelten lässt Hıer reklamiert CI den Irans-
das für ihn ZU. Ballast geworden ist, zendenzbezug SOWI1LE Konvivialität und
befreien und auf sSseiInen ern zurückzu- Solidaritä: als die Eigenschaften, die den
besinnen. So kann etwa mıt 1C. auf die Menschen In Se1INer eigentümlichen Wur-

de ausmachen, und klagt entsprechend die
für alle Menschen gültigen und ihnen

Weiterführende Lıteratur: stehenden Rechte e1In, insbesondere für
Tanz-Ädaver Kaufmann, Wle uDerle das Jene, ber die der Modernisierungsprozess

rücksichtslos hinwegrollt. DIe Pluralisie-Christentum?®, reiburg Br. 2000 (eine
Zeitdiagnose mıt wegweisenden Überle- LUNgS der Gesellsc. gibt dem christlichen

Glauben den AnstofSß, die ıhm innewoh-SUNSCH AaUuSs soziologischer Perspektive);
Norberte) Glauben-Lernen In der Welt nende 1e NEeUu entdecken, die für die
VO  b heute (Theologie 1mM Fernkurs: Lehr- Gläubigen die Möglichkeit eröffnet, ihren

Je eigenen Weg Glauben gehen undT1e des Religionspädagogisch-kateche- sich gerade gegenselt1g bereicherntischen Kurses), ürzburg 2007 (darin
können. Das findet sSseiINenNn USdruc. auchwird auf einIge Punkte, die In diesem Bel-
In veränderten kirchlichen Sozlalformen,Lrag angesprochen wurden, ausführlicher
die gefunden werden mMussen, sowohleingegangen). Individualität und Gemeinschaftlichkeit

Vgl Libanio, La experlencla urbana OTILLO lugar teologal (S. Anm 1)
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7 Vgl. J. B. Libanio, La experiencia urbana como lugar teologal (s. Anm. 1).

Weiterführende Literatur:

Franz-Xaver Kaufmann, Wie überlebt das 

Christentum?, Freiburg i. Br. 2000 (eine 

Zeitdiagnose mit wegweisenden Überle-

gungen aus soziologischer Perspektive);

Norbert Mette, Glauben-Lernen in der Welt 

von heute (Theologie im Fernkurs: Lehr-

brief 2 des Religionspädagogisch-kateche-

tischen Kurses), Würzburg 2007 (darin 

wird auf einige Punkte, die in diesem Bei-

trag angesprochen wurden, ausführlicher 

eingegangen).
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Geborgenheit und Halt verspricht, nach 

einer Orientierung angesichts des sie um-

gebenden Chaos. Hier bietet sich für sie der 

Rückgriff auf religiöse Deutungsmuster an. 

Andererseits ist es die mit der Modernisie-

rung einhergehende Kehr- und Schattensei-

te, die mehr und mehr selbstdestruktiv auf 

sie zurückwirkt, die andere in ein kritisches 

Verhältnis zu ihr bringt und die möglicher-

weise die prophetische Traditionslinie im 

Judentum und Christentum neu entdecken 

lassen und aktualisieren wird. Darüber hi-

naus ist bereits aufgezeigt worden, wie ver-

schiedene Phänomene in der Gegenwarts-

kultur den Charakter von religiösen oder 

quasireligiösen Substituten aufweisen.

Aufgabe der Theologie ist es, in die-

ser Gemengelage zur Unterscheidung der 

Geister beizutragen. Dazu sei im Folgen-

den wiederum an Anregungen von Juan 

Bautista Libanio angeknüpft.7 Er erblickt 

in den neuen Gegebenheiten durchweg 

eine Chance für den christlichen Glau-

ben, sich von manchem Überkommenen, 

das für ihn zum Ballast geworden ist, zu 

befreien und auf seinen Kern zurückzu-

besinnen. So kann etwa mit Blick auf die 

„Logik des Raumes“ bewusst werden, dass 

der Glaube keineswegs auf bestimmte Orte 

und Räume angewiesen ist, sondern sei-

nen Ausgang von Häusern genommen hat, 

die Christinnen und Christen für die Ver-

sammlungen der Gemeinde vor Ort zur 

Verfügung gestellt haben. Auch hat dieser 

Glaube eine positive Einstellung gegenüber 

vielen als postmodern etikettierten Werten 

wie Schönheit, Freude, Wohlbefinden etc. 

Er verleiht ihnen aber eine bestimmte Per-

spektive, wenn er sie entgegen dem leicht 

überfordernden Axiom, sich selbst ver-

wirklichen zu müssen, mit Geschenk, Gna-

de, Gratuität und der daraus erwachsenden 

Freiheit in Verbindung bringt.

Kritisch zeigt sich der Glaube gegen-

über einer Vorherrschaft der instrumen-

tellen Vernunft und einer ökonomischen 

Rationalität, die den Markt absolut setzt, 

Effizienz, Wettbewerb und Gewinnsteige-

rung als Leitziele verfolgt und den Men-

schen nur in seiner Rolle als Konsumenten 

gelten lässt. Hier reklamiert er den Trans-

zendenzbezug sowie Konvivialität und 

Solidarität als die Eigenschaften, die den 

Menschen in seiner eigentümlichen Wür-

de ausmachen, und klagt entsprechend die 

für alle Menschen gültigen und ihnen zu-

stehenden Rechte ein, insbesondere für 

jene, über die der Modernisierungsprozess 

rücksichtslos hinwegrollt. Die Pluralisie-

rung der Gesellschaft gibt dem christlichen 

Glauben den Anstoß, die ihm innewoh-

nende Vielfalt neu zu entdecken, die für die 

Gläubigen die Möglichkeit eröffnet, ihren 

je eigenen Weg im Glauben zu gehen und 

sich gerade so gegenseitig bereichern zu 

können. Das findet seinen Ausdruck auch 

in veränderten kirchlichen Sozialformen, 

die gefunden werden müssen, um sowohl 

Individualität und Gemeinschaftlichkeit – 
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letztere betont Libanio gegenüber einer „1 Es ist schwierig, In dieser moder-
Nen Kultur ZU. Christen werdenMette/ Soziologische und theologische Bedingungen heutiger Glaubensvermittlung  121  letztere betont Libanio gegenüber einer  „1. Es ist schwierig, in dieser moder-  nen Kultur zum Christen zu werden ...  überzogenen Individualisierung als unver-  zichtbar - miteinander in Verbindung brin-  2. Es ist schwierig, unter den Prämis-  gen zu können. Aufbrüche in diese Richtung  sen dieser Kultur als Christ zu leben und  zu handeln ...  sieht er in den Basisgemeinden oder kleinen  christlichen Gemeinschaften und den Netz-  3. Wenn denn einer versucht, sein  werken, die sie untereinander bilden.  Christ-Sein tatsächlich zur Geltung zu  Für eine Botschaft, gemäß der im An-  bringen, wird er selbst schwierig für seine  «8  fang das Wort war (Joh 1,1), stellt der sog.  Umwelt.  „iconic turn© die Wende zum Bild, von der  Nach den vorausgegangenen Darle-  Sache her eine große Herausforderung dar.  gungen bedürfen diese drei Sätze wohl  Auf der einen Seite hat er einen solchen  kaum noch eines ausführlichen Kommen-  Bilderreichtum hervorgebracht, so dass er  tars. Wichtig ist die Schlussfolgerung, die  durchaus enge Bezüge zu dieser Wende  Kaufmann aus dem soziologisch gewon-  aufweist. Auf der anderen Seite weiß das  nenen Befund zieht: Heute bewusst als  Bilderverbot von der tendenziellen Selbst-  Christ zu leben bedeutet, dass man nicht  mächtigkeit der Bilder, die sie zu Götzen  mit allem, was einen an kulturellen Selbst-  werden lässt. Das ist ohnehin der Punkt,  verständlichkeiten umgibt, konform gehen  kann. Als Christ muss man Unterschei-  an dem Libanio strikten Einhalt gebietet:  nämlich dass der Glaube dem Trend zur  dungen vornehmen, die sich bis in den  Kommerzialisierung folgt und ihm erliegt,  eigenen Lebensstil hinein ausprägen. Das  wie es etwa der Fall ist, wenn auch die Kir-  führt unweigerlich zu einer exponierten  che sich auf die ökonomische Logik von  Stellung in der Gesellschaft. Aber es be-  Angebot und Nachfrage einlässt und so ih-  deutet keineswegs, die Christen und Chris-  rerseits dazu beiträgt, dass das Subjektsein  tinnen müssten eine durchweg kulturpes-  der Menschen mehr und mehr unterhöhlt  simistische Einstellung an den Tag legen  wird.  oder gar in ihrem Auftreten den Eindruck  erwecken, sie kämen gleichsam von einem  anderen Stern. Mit einer solchen Haltung  5. Folgen für die  würde der christliche Glaube nur auf Un-  Glaubensvermittlung  verständnis bei den Anderen stoßen. Statt-  dessen hilft eine Rückbesinnung auf die  Der bekannte Soziologe Franz-Xaver Kauf-  johanneische Formel des „in der Welt, aber  mann hat schon vor einigen Jahren zu den  nicht von der Welt“ weiter. „In der Welt“  Auswirkungen der die gegenwärtige Ge-  heißt, dass Christ-Werden und -Sein sich  sellschaft und Kultur weithin bestimmen-  nicht irgendwo abseits der Gegenwart oder  den Tendenzen auf die Möglichkeiten und  gar ganz außerhalb der Welt hinter abge-  Bedingungen des Christ-Werdens und  schlossenen Mauern abspielt, sondern in-  -Seins folgende drei prononcierten Fest-  mitten der Welt, ja sogar ausdrücklich auf  stellungen getroffen:  die je gegebene Welt verpflichtet, weil sie  8  Franz-Xaver Kaufmann, Über die Schwierigkeit des Christen in der modernen Kultur, in: Ni-  kolaus Klein u.a. (Hg.), Biotope der Hoffnung. Zu Christentum und Kirche heute, Olten 1988,  113-131, hier: 114f.überzogenen Individualisierung als CI-

ichtbar miıteinander In Verbindung brin- Es ist schwierig, den Pramıs-
SgCcmH können. uIbruche In diese Richtung SCIl dieser Kultur als Christ en und

handelnMette/ Soziologische und theologische Bedingungen heutiger Glaubensvermittlung  121  letztere betont Libanio gegenüber einer  „1. Es ist schwierig, in dieser moder-  nen Kultur zum Christen zu werden ...  überzogenen Individualisierung als unver-  zichtbar - miteinander in Verbindung brin-  2. Es ist schwierig, unter den Prämis-  gen zu können. Aufbrüche in diese Richtung  sen dieser Kultur als Christ zu leben und  zu handeln ...  sieht er in den Basisgemeinden oder kleinen  christlichen Gemeinschaften und den Netz-  3. Wenn denn einer versucht, sein  werken, die sie untereinander bilden.  Christ-Sein tatsächlich zur Geltung zu  Für eine Botschaft, gemäß der im An-  bringen, wird er selbst schwierig für seine  «8  fang das Wort war (Joh 1,1), stellt der sog.  Umwelt.  „iconic turn© die Wende zum Bild, von der  Nach den vorausgegangenen Darle-  Sache her eine große Herausforderung dar.  gungen bedürfen diese drei Sätze wohl  Auf der einen Seite hat er einen solchen  kaum noch eines ausführlichen Kommen-  Bilderreichtum hervorgebracht, so dass er  tars. Wichtig ist die Schlussfolgerung, die  durchaus enge Bezüge zu dieser Wende  Kaufmann aus dem soziologisch gewon-  aufweist. Auf der anderen Seite weiß das  nenen Befund zieht: Heute bewusst als  Bilderverbot von der tendenziellen Selbst-  Christ zu leben bedeutet, dass man nicht  mächtigkeit der Bilder, die sie zu Götzen  mit allem, was einen an kulturellen Selbst-  werden lässt. Das ist ohnehin der Punkt,  verständlichkeiten umgibt, konform gehen  kann. Als Christ muss man Unterschei-  an dem Libanio strikten Einhalt gebietet:  nämlich dass der Glaube dem Trend zur  dungen vornehmen, die sich bis in den  Kommerzialisierung folgt und ihm erliegt,  eigenen Lebensstil hinein ausprägen. Das  wie es etwa der Fall ist, wenn auch die Kir-  führt unweigerlich zu einer exponierten  che sich auf die ökonomische Logik von  Stellung in der Gesellschaft. Aber es be-  Angebot und Nachfrage einlässt und so ih-  deutet keineswegs, die Christen und Chris-  rerseits dazu beiträgt, dass das Subjektsein  tinnen müssten eine durchweg kulturpes-  der Menschen mehr und mehr unterhöhlt  simistische Einstellung an den Tag legen  wird.  oder gar in ihrem Auftreten den Eindruck  erwecken, sie kämen gleichsam von einem  anderen Stern. Mit einer solchen Haltung  5. Folgen für die  würde der christliche Glaube nur auf Un-  Glaubensvermittlung  verständnis bei den Anderen stoßen. Statt-  dessen hilft eine Rückbesinnung auf die  Der bekannte Soziologe Franz-Xaver Kauf-  johanneische Formel des „in der Welt, aber  mann hat schon vor einigen Jahren zu den  nicht von der Welt“ weiter. „In der Welt“  Auswirkungen der die gegenwärtige Ge-  heißt, dass Christ-Werden und -Sein sich  sellschaft und Kultur weithin bestimmen-  nicht irgendwo abseits der Gegenwart oder  den Tendenzen auf die Möglichkeiten und  gar ganz außerhalb der Welt hinter abge-  Bedingungen des Christ-Werdens und  schlossenen Mauern abspielt, sondern in-  -Seins folgende drei prononcierten Fest-  mitten der Welt, ja sogar ausdrücklich auf  stellungen getroffen:  die je gegebene Welt verpflichtet, weil sie  8  Franz-Xaver Kaufmann, Über die Schwierigkeit des Christen in der modernen Kultur, in: Ni-  kolaus Klein u.a. (Hg.), Biotope der Hoffnung. Zu Christentum und Kirche heute, Olten 1988,  113-131, hier: 114f.sieht CI den Basisgemeinden oder kleinen
christlichen Gemeinschaften und den Netz- Wenn denn einer versucht, Sein
werken, die S1€ untereinander bilden. Christ-Sein tatsächlic ZUFK Geltung

Fur eine Botschaft, gemä: der 1mM Än- bringen, wird selbst schwierig für SE1INE
Rfang das Wort (Joh 1)1)) stellt der s 10228 Umwelt.

„1CONIC b  turn , die Wende ZU. Bild, VO  b der ach den VOLAUSSCHANSCHENN Darle-
ac her eine grofße Herausforderung dar. SUNSCH edurien diese drei Säatze ohl
Auf der einen Selte hat einen olchen kaum och eiInes ausführlichen Kkommen-
Bilderreichtum hervorgebracht, dass CI tars. Wichtig ist die Schlussfolgerung, die
durchaus CNSC Bezuge dieser Wende Kaufmann AaUS dem soziologisch W  I1-
aufweist. Auf der anderen Selte weiß das Befund zieht eute bewusst als
Bilderverbot VO  b der tendenziellen Selbst- Christ en bedeutet, dass IHNan nicht
mächtigkeit der Bilder, die S1€ (‚Öötzen mıt allem, Was einen kulturellen Selbst-
werden lässt. Das ist hnehin der Punkt, verständlichkeiten umgibt, konform gehen

kann. Als Christ 111U55 IHNan Unterschei-dem Libanio strikten Einhalt gebietet:
nämlich dass der Glaube dem Ten ZUFK dungen vornehmen, die sich bis In den
Kommerzialisierung olg und ihm erliegt, eigenen Lebensstil hinein auspragen. Das
wI1Ie CS efw.: der Fall ist, Wenn auch die KIr- unweigerlich einer exponlerten
che sich auf die ökonomische ogi VO  b tellung In der Gesellschaft. Aber CN be-
Angebot und Nachfrage einlässt und ih- deutet keineswegs, die Christen und YT1S-
rerselmts dazu beiträgt, dass das Subjektsein tinnen mussten eine durchweg kulturpes-
der Menschen mehr und mehr unterhöhlt simistische Einstellung den Tag egen
wiIird. oder Sarl In ihrem Auftreten den INAruc

erwecken, S1€ kämen gleichsam VO  b einem
anderen Stern Mıt einer olchen Haltung

Folgen für dıe wurde der CAFrs  1che Glaube 1Ur auf Un-
Glaubensvermittiung verständnis bel den Anderen stoßen. Statt-

dessen eine Rückbesinnung auf die
Der bekannte Soziologe Franz-AÄaver Kauf- johanneische Formel des „1n der Welt, aber
IHNann hat schon VOL einigen Jahren den nicht VO  u der Welt“ welter. „In der Welt“
Auswirkungen der die gegenwärtige (Je- el dass Christ-Werden und -Sein sich
sellschaft und Kultur weithin bestimmen- nicht irgendwo abseits der G egenwart oder
den Tendenzen auf die Möglichkeiten und Sarl Sahnız außerhalb der Welt hinter abge-
Bedingungen des Christ-Werdens und schlossenen Mauern abspielt, sondern IN -
-Se1ns olgende drei prononclerten Fest- mıtten der Welt, Ja ausdrücklich auf
stellungen getroffen: die Je gegebene Welt verpflichtet, weil S1€

Franz-AÄaver Kaufmann, Über Cdie Schwierigkeit des C'hristen ın der modernen Kultur, 1n INI-
KOlauıs Klein (He.) Blotope der Hoffnung. /u C'hristentum un: Kirche heute, COlten 1988,
113-131, hier 1 14f.
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8 Franz-Xaver Kaufmann, Über die Schwierigkeit des Christen in der modernen Kultur, in: Ni-
kolaus Klein u.a. (Hg.), Biotope der Hoff nung. Zu Christentum und Kirche heute, Olten 1988, 
113–131, hier: 114f.

Mette / Soziologische und theologische Bedingungen heutiger Glaubensvermittlung

letztere betont Libanio gegenüber einer 

überzogenen Individualisierung als unver-

zichtbar – miteinander in Verbindung brin-

gen zu können. Aufbrüche in diese Richtung 

sieht er in den Basisgemeinden oder kleinen 

christlichen Gemeinschaften und den Netz-

werken, die sie untereinander bilden.

Für eine Botschaft, gemäß der im An-

fang das Wort war (Joh 1,1), stellt der sog. 

„iconic turn“, die Wende zum Bild, von der 

Sache her eine große Herausforderung dar. 

Auf der einen Seite hat er einen solchen 

Bilderreichtum hervorgebracht, so dass er 

durchaus enge Bezüge zu dieser Wende 

aufweist. Auf der anderen Seite weiß das 

Bilderverbot von der tendenziellen Selbst-

mächtigkeit der Bilder, die sie zu Götzen 

werden lässt. Das ist ohnehin der Punkt, 

an dem Libanio strikten Einhalt gebietet: 

nämlich dass der Glaube dem Trend zur 

Kommerzialisierung folgt und ihm erliegt, 

wie es etwa der Fall ist, wenn auch die Kir-

che sich auf die ökonomische Logik von 

Angebot und Nachfrage einlässt und so ih-

rerseits dazu beiträgt, dass das Subjektsein 

der Menschen mehr und mehr unterhöhlt 

wird.

5. Folgen für die 
Glaubensvermittlung

Der bekannte Soziologe Franz-Xaver Kauf-

mann hat schon vor einigen Jahren zu den 

Auswirkungen der die gegenwärtige Ge-

sellschaft und Kultur weithin bestimmen-

den Tendenzen auf die Möglichkeiten und 

Bedingungen des Christ-Werdens und 

-Seins folgende drei prononcierten Fest-

stellungen getroffen:

„1.  Es ist schwierig, in dieser moder-

nen Kultur zum Christen zu werden …

2.  Es ist schwierig, unter den Prämis-

sen dieser Kultur als Christ zu leben und 

zu handeln …

3.  Wenn denn einer versucht, sein 

Christ-Sein tatsächlich zur Geltung zu 

bringen, wird er selbst schwierig für seine 

Umwelt.“8

Nach den vorausgegangenen Darle-

gungen bedürfen diese drei Sätze wohl 

kaum noch eines ausführlichen Kommen-

tars. Wichtig ist die Schlussfolgerung, die 

Kaufmann aus dem soziologisch gewon-

nenen Befund zieht: Heute bewusst als 

Christ zu leben bedeutet, dass man nicht 

mit allem, was einen an kulturellen Selbst-

verständlichkeiten umgibt, konform gehen 

kann. Als Christ muss man Unterschei-

dungen vornehmen, die sich bis in den 

eigenen Lebensstil hinein ausprägen. Das 

führt unweigerlich zu einer exponierten 

Stellung in der Gesellschaft. Aber es be-

deutet keineswegs, die Christen und Chris-

tinnen müssten eine durchweg kulturpes-

simistische Einstellung an den Tag legen 

oder gar in ihrem Auftreten den Eindruck 

erwecken, sie kämen gleichsam von einem 

anderen Stern. Mit einer solchen Haltung 

würde der christliche Glaube nur auf Un-

verständnis bei den Anderen stoßen. Statt-

dessen hilft eine Rückbesinnung auf die 

johanneische Formel des „in der Welt, aber 

nicht von der Welt“ weiter. „In der Welt“ 

heißt, dass Christ-Werden und -Sein sich 

nicht irgendwo abseits der Gegenwart oder 

gar ganz außerhalb der Welt hinter abge-

schlossenen Mauern abspielt, sondern in-

mitten der Welt, ja sogar ausdrücklich auf 

die je gegebene Welt verpflichtet, weil sie 
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VO  b (J,ott geschaffen ist und (J,ott ihr Sseine araus ergibt sich ein welterer
Treue hält en Abfallens VO  b ihm Punkt: Das eigentliche Problem für die
Gerade weil die Welt aber nicht 1Ur (J0T- Glaubensvermittlung heute tellen nicht
tes gute Schöpfung 1St, sondern sich In ihr sehr die Heranwachsenden, sondern
es 1Ur enkbare 7  el Tag für Tag ere1g- vielmehr die Erwachsenen dar. Wenn die-
nel, ist VO Glauben her eine totale den- nicht eiInem mündigen Glauben SC
tifikation mıt ihr ausgeschlossen. Es gilt, funden en und ihn gul WIE möglich
Abstand gewinnen, In der Lage eDbDen, dann werden auch die Kinder und
se1IN, die Schrecklichkeiten, die In der Welt Jugendlichen VO  b Se1INer Sinnhaftigkeit 1Ur

vorkommen, wahrnehmen und für wirk- schwerlich überzeugt werden können.
ich egeben halten können: und Mıt 1C auf die Kirche gilt CS

AaUS der Zuversicht heraus, dass eine andere fragen, OD ihre Rede VO Glauben be-
Welt möglich ist, weil dies VO  b (J,ott gewollt Schallien ist, dass S1€ ihn als für das Leben
1st, sich der gegebenen Welt wleder ‚ WEeIl- den heutigen Bedingungen bedeut-
den können und wenigstens In dem für Sa erschheisen VELIINAS. Solange S1€
einen selbst möglichen Bereich mıt ihrer „verkirchlicht”, rein binnenkirchlich
Transformation In ichtung des Reiches Orlentiert ist, wI1Ie CS vielem katecheti-
(,ottes beginnen. schen Material belegt werden kann, wird

Was das für die Glaubensvermittlung keine missionarische Kraft VO  b ihr SC-
el Se1 abschließen: beispielhaft und hen
thesenartig die anderen eıträge dieses
Heftes gehen daraufausführlicher ein mıt Der Autor Geb 1 946, tudium der Theo-
1C auf Aspekte, die 1mM Vorhergehenden ogie und Sozialwissenschaften, 19/7/ Pro-
angesprochen worden sind, angeführt: motion ZU  S Dr theol., 1985 Habilitation In

oyce AÄAnn Mercer” geht Recht Pastoraltheologie und Religionspädagogik,
davon aUuUsSs Kinder benötigen, sollen S1€ Prof. für Praktische Theologie
nicht wehrlos der Konsumideologie aUS- der Untversitd Paderborn, 2002 Dr 20
gesetzt werden, Umgebungen, In denen h.c. HNC die Katholisch-theologische akul-
S1€ erfahren, dass Menschen miteinander tat der Untversitd Fribourg, se1it 2002 Prof.
ach anderen Werten en iıne solche für Religionspädagogik/Praktische Theologie
mgebung ist für S1e neben der Familie die der Untversitad Dortmund. Ausgewähl-
CAFrs  1che Gemeinde, welche die Kinder Veröffentlichungen: Religionspädagogik,
Jene unbedingte Wertschätzung spuren Düsseldorf 1 994, Neuausgabe 2006; Einfüh-
lässt, die CSUuSs vorbildlich praktiziert hat. FUHS In die katholische Praktische Theologie,
Entscheiden: ist dann 1ULTL, dass CS auch Darmstadt 2005; Praktisch-theologische FEr-
wirklich solche kinder- und jugendfreund- kundungen, Unster 1 998; Praktisch-theo-
lichen (jemeinden gibt logische Erkundungen 2) Berlin 2007.

Vgl oyce Annn Mercer, Welcoming Children (S. Anm 2)
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von Gott geschaffen ist und Gott ihr seine 

Treue hält – trotz allen Abfallens von ihm. 

Gerade weil die Welt aber nicht nur Got-

tes gute Schöpfung ist, sondern sich in ihr 

alles nur denkbare Übel Tag für Tag ereig-

net, ist vom Glauben her eine totale Iden-

tifikation mit ihr ausgeschlossen. Es gilt, 

Abstand zu gewinnen, um in der Lage zu 

sein, die Schrecklichkeiten, die in der Welt 

vorkommen, wahrnehmen und für wirk-

lich gegeben halten zu können; und um 

aus der Zuversicht heraus, dass eine andere 

Welt möglich ist, weil dies von Gott gewollt 

ist, sich der gegebenen Welt wieder zuwen-

den zu können und wenigstens in dem für 

einen selbst möglichen Bereich mit ihrer 

Transformation in Richtung des Reiches 

Gottes zu beginnen.

Was das für die Glaubensvermittlung 

heißt, sei abschließend beispielhaft und 

thesenartig – die anderen Beiträge dieses 

Heftes gehen darauf ausführlicher ein – mit 

Blick auf Aspekte, die im Vorhergehenden 

angesprochen worden sind, angeführt:

– Joyce Ann Mercer9 geht zu Recht 

davon aus: Kinder benötigen, sollen sie 

nicht wehrlos der Konsumideologie aus-

gesetzt werden, Umgebungen, in denen 

sie erfahren, dass Menschen miteinander 

nach anderen Werten leben. Eine solche 

Umgebung ist für sie neben der Familie die 

christliche Gemeinde, welche die Kinder 

jene unbedingte Wertschätzung spüren 

lässt, die Jesus vorbildlich praktiziert hat. 

Entscheidend ist dann nur, dass es auch 

wirklich solche kinder- und jugendfreund-

lichen Gemeinden gibt.

– Daraus ergibt sich ein weiterer 

Punkt: Das eigentliche Problem für die 

Glaubensvermittlung heute stellen nicht 

so sehr die Heranwachsenden, sondern 

vielmehr die Erwachsenen dar. Wenn die-

se nicht zu einem mündigen Glauben ge-

funden haben und ihn so gut wie möglich 

leben, dann werden auch die Kinder und 

Jugendlichen von seiner Sinnhaftigkeit nur 

schwerlich überzeugt werden können.

– Mit Blick auf die Kirche gilt es zu 

fragen, ob ihre Rede vom Glauben so be-

schaffen ist, dass sie ihn als für das Leben 

unter den heutigen Bedingungen bedeut-

sam zu erschließen vermag. Solange sie so 

„verkirchlicht“, d. h. rein binnenkirchlich 

orientiert ist, wie es an vielem katecheti-

schen Material belegt werden kann, wird 

keine missionarische Kraft von ihr ausge-

hen.
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